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Seulicke Worte
Das heutige deutsche Reich baut sich aber nicht mehr auf

den deutschen Ländern auf , auch nicht auf den deutschen
Stämmen , sondern auf dem deutschen Volk und auf der das
ganze deutsche Volk umfassenden und umschließenden
Rational -sozialistischen Partei ; seine einzigen Pfeiler sind
das deutsche Volk und die nationalsozialistische Bewegung.

Adolf Hitler.

Rur wenn ihr alle selbst eins werdet im Willen , Deutsch¬
land zu retten , kann in Deutschland auch der deutsche Mensch
feine Rettung finden . AdolfHitler.

Das ist es, was man unter deutsch versteht : Der Wille
zum Unmöglichen, zum Ziel der Ziele , zur Vollendung , die
fich nie auf Erden findet , aber ahnen läßt » im Wohllaut
aller Töne , Formen , Farben , im Gleichmaß der Gestirne und
Gesetze, im Abglanz einer ew'gen Harmonie.

Dietrich Eckart.

Zch bin aus dem Volk und bleibe beim Volk.
AdolfHitler.

Das Wort ist mächtig:
Zch will!
Spricht 's einer ernst und still.
Die Sterne reiht 's vom Himmel
Das eine Wort:
Zch will ! Halm.

Deutsche Fugend
tu der Reichskanzlei

Die Ausführungen find dem soeben in K . Thienemanns
Verlag Stuttgart erschienenen Buch „Kerls seid Ihr !" von
Eoetz Sternegger entnommen . Preis RM . 1 .50. Zu bezie¬
hen durch jede gute Buchhandlung . In dem Auszug wird
die Ueberreichung der Kogge an den Führer geschildert,
die jetzt im Warteraum der Reichskanzlei über dem Tisch
hängt.

Sie flüsterten kaum miteinander , so voll war ihr Herz
von Ehrfurcht und weihevoller Erwartung . Die Hauswache
führte sie durch eine lange Vorhalle , durch einen hohen Eck¬
raum und ließ sie dann in einem rechtwinklich anschließen¬
den Vorsaale haltmachen. Große Teppiche bedeckten den Bo¬
den . Die Wände waren weiß und glatt und ohne Schmuck.
Reben drei dunkelglänzenden hohen Mahagonitüren hingen
schlichte , schlanke Beleuchtungskörper . Die mittlere der drei
Türen führte zum Arbeitszimmer des Reichskanzlers.

Dieser Tür gegenüber öffneten die Jungen eines der ho¬
hen Fenster und stellten ihre Kogge schräg in den Raum
hinein , so daß sie hell beleuchtet wurde.

Sie selbst traten in einer Reihe dahinter an , Rücken ge¬
gen das Fenster , Gesicht nach der Türe gewandt . Wilhelm
stand als Führer seiner Kameraden auf der anderen Seite
des Schiffes, dem Eckraume zugekehrt. Denn von dorther
sollte der Führer kommen.

Sie warteten . Es war ihnen so feierlich zumute, daß alle
Not und Sorge aus ihrer Brust schwand . Jetzt also sollte der
Augenblick kommen , der ihrer Sehnsucht wochenlang vorge¬
schwebt hatte ! Im Geiste überflogen sie noch einmal die
letzte Zeit : die peinvolle Arbeit , den ergreifenden Abschied
von der Schule, den langen Marsch mit seinem unermüd¬
lichen Vorwärtsdrängen.

Es war schön , daß sie warten durften ! Ihre Seele sog sich
Mnz voll von reiner Freude und jugendlich dankbarer Liebe
zu dem Manne , der Deutschland seine Ehre wiedergegeben
und ihre Jugend von dem Spuk der Unmännlichkeit und der
Feigheit befreit hatte.

Es war schon halb vier Uhr vorüber . Da näherten sich
Schritte . Eine schlanke Gestalt kam durch den Eckraum.
Sie kannten den Mann von Bildern her : es war der Mi¬
nister Doktor Frick . Wilhelm meldete. Der Minister stutzte,
zog seinen Klemmer aus der Tasche und betrachtete das
Schiff.

Nach ihm kam „unser Doktor" . Frisch und fröhlich trat er
heran.

Doktor Frick fragte ihn : „Wissen Sie auch, was das be¬
deutet ? "

Doktor Eöbbels lachte : „Ja . die Jungen kenne ich schon.
Das sind meine Lübecker !" Er nickte ihnen zu und trat an
das Schiff . Gleich hatte er auch etwas gefunden und bastelte
an dem Tauwerk , um zwei Stricke voneinander zu lösen.
Ordnung muß sein.

Es kamen noch andere Herren hinzu, unter ihnen der
Reichssportführer , Herr von Tichammer-Osten.

Da sah Wilhelm , der vor Erwartung fieberte , in der Tür
ein wohlbekanntes Haupt auftauchen.

„Der Führer !" fuhr es ihm halblaut über die Lippen.

„Achtung!" rief er scharf. „Stillgestanden ! Augen . . .
rechts !" Alle Blicke hingen an der geliebten Gestalt des
herrlichen Mtmnes.

Der Reichskanzler, liebenswürdig überrascht, war stehen¬
geblieben . Wilhelm trat auf ihn zu , grüßte mit erhobener
Hand und meldete mit frischer Stimme:

„Mein Führer ! Ein und zwölf Lübecker Jungen fertigten
dem Künder stolzer deutscher Zukunft dieses Sinnbild gro¬
ßer deutscher Vergangenheit und bringen es ihm als Ge¬
schenk in Liebe und Dank !"
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Wie Glockenjchläge klangen diese Worte in ein langes
Schweigen hinein.

Helle Sonne leuchtete aus den Augen des Führers . Die
Jugend seines Volkes stand vor ihm. Diese Herzen waren
sein!

Er gab Wilhelm die Hand . Der ließ den Blick nicht von
seinen Augen . Sein ganzes Fühlen war ein Gebet.

Adols Hitler blickte auf das Schiff.
„Kerls seid ihr !" jagte er staunend. „Wie habt ihr das

bloß gemacht ?"
Wilhelm zögerte mit der Antwort . Dann kam es leise

von seinen Lippen : „In Liebe, mein Führer " .
Hitler schlug ihm mit der Hand auf die Schulter , daß der

große - Junge fast zujammenknickte . Dann trat er an die Ka¬
meraden heran und ließ sich ihre Namen sagen . Einem jeden
drückte er die Hand.

Nun mußten sie berichten. Als der Führer hörte , daß sie
alle aus einer Klasse wären , freute er sich und ließ seinen
Blick vom Größten bis zum Kleinsten die Front entlang¬
gleiten.

Die Minister waren zu ihm getreten und beschauten mit
ihm zusammen alle Einzelheiten der Kogge . Die Jungen
hatten ihre Helle Freude daran und beantworteten alle Fra¬
gen mit frohem Eifer . Der Führer beobachtete sie freundlich
zwischen den Segeln hindurch, während er mit Doktor Göb-
bels sprach.

„Wie steht es denn mit der Bezahlung des Schiffes?"

fragte er plötzlich Wilhelm , der zur Seite stand.
Der antwortete zögernd : „Vorläufig steht das meiste noch

auf Rechnung" .
Da lachten die Herren alle hell auf ! Soviel Ehrlichkeit

war herzerfrischend.
Der Führer fragte Wilhelm auch, ob die alte Kogge noch

im Lübecker Hafen stünde , am Holstentor . Er habe sie vor
Jahren einmal dort gesehen , eine Ausstellung sei darin ge¬
wesen.

Dann hörte er , daß die Jungen zu Fuß nach Berlin mar¬
schiert seien und fragte , wie sie denn nach Hause kommen
wollten.

„Wieder zu Fuß "
, jagte Wilhelm . „Aber das wird nicht

gehen" .
„Warum nicht ?"
„Uebermorgen fängt die Schule wieder an , und in zwei

Tagen schaffen wir 's nicht" .
„So schlimm wird es doch nicht sein , wenn ihr etwas spä¬

ter kommt ?"
„Urlaub im Anschluß an die Ferien gibt es nur durch

die Kultusverwaltung " .
„Frick"

, sagte der Reichskanzler. „Das regeln wir von
uns aus " .

Der Minister zog sein Merkbuch heraus und ließ sich die
Anschrift der Schule sagen.

In den Herzen der Jungen jubelte es hell wie Vogel¬
zwitschern ! Sie hatten Erlaubnis ! Sie durften wieder mar¬
schieren !

Doktor Eöbbels , der ihre Blicke beobachtet hatte » lachte.
„So schindet man Nachurlaub "

, sagte er und drohte ihnen
mit dem Finger.

Der Führer drückte noch einmal allen Jungen die Hand.
Als er bei dem kleinen Gehde stand, wurde er gerührt von
der übergroßen Liebe , die ihm aus den Augen des Jungen
entgegenleuchlete. Der schaute gerade in die großen Hellen
Augensterne hinauf , die über ihm strahlten , und sah die
Hand nicht , die sich in seine schob . Er biß die Zähne aufei¬
nander und hatte alle Mühe , dem eindringenden Blicke des
geliebten Führers standzuhalten . „Ich habe die Nägel ge¬
macht : — die Nägel"

, fuhr es ihm wohl und weh durch die
Seele , „mein Führer freut sich darüber " .

Der Reichskanzler blieb vor seiner Türe noch einmal ste¬
hen , umfaßte das ganze Bild — man sah ihm an , daß er
sich ungern von den Jungen trennte — grüßte kurz und trat
in sein Arbeitszimmer.

Nach und nach folgten ihm seine Minister . Als auch Dok¬
tor Eöbbels gegangen war , kam aus dem Zimmer des
Führers sein Adjutant Stenger heraus und näherte sich
Wilhelm.

„Das habt ihr ganz famos gemacht "
, sagte er . „Der Füh¬

rer hat sich riesig gefreut . Die Rechnungen für das Schiff,
die sollt ihr an die Reichskanzlei senden . Und dies hier schickt
er euch für den Rückmarsch"

. Hiermit reichte er ihm die
Hand.

Als Wilhelm hinblickte , hielt er zwei Hundertmarkscheine
darin . Ueberrascht dankte er dem freundlichen Herrn , dann
gab er seinen Jungen ein Zeichen , den Raum zu verlassen.

Sie blickten noch einmal auf ihr liebes Schiff zurück, das
nun vom Führer angenommen war . Dann rissen sie sich los,
schritten durch den Lckraum und gingen die Treppe hinab.
Diesmal kamen sie durch das Portal , welches unmittelbar
aus die Straße führt.

Als sie ins Freie traten , wankten sie , als wären sie ohne
Besinnung . Kaum , daß sie wußten , wie sie nach dem Propa¬
gandaministerium hinüberkamen . Erst drüben , wo sie sich
etwas vertrauter fühlten , kamen sie allmählich zur Klar¬
heit.

Herr von Elstermann stand lächelnd bei ihnen.
„Nun habe ich doch etwas vergessen !" entfuhr es Wil¬

helm.
„Was denn?"
„Ich wollte den Führer bitten , «ns seine eigenhändige

Unterschrift zu geben" .
„Dann geh nur gleich noch einmal hinüber "

, jagt« Herr
von Elstermann

Wilhelm ließ sich das nicht zweimal sagen . Drüben ge¬
lang es ihm bald , Herrn Stenger zu treffen . Der empfing
ihn überaus herzlich , hörte seinen Wunsch freundlich an
und versprach ihm, «eine Bitte an den Führer werterzuge-
ben . Er sollte am nächsten Tage wiederkommen und sich die
Unterschriften abholen.

Herr von Elstermann gab den Jungen noch Theaterkar¬
ten für die „Scala " mit und entließ sie . die ihn mit heißem
jugendlichen Dank überschütteten. Sie waren ja jo unglaub¬
lich glücklich ! Was gibt es auch Ergreifenderes , was gibt es
Herrlicheres für einen deutschen Jungen , als seinem Führer
gegenüberstehen zu dürfen!

Dieses Glück, das von nun an ihr ganzes Leben erleuchte«
sollte , verklärte ihr Antlitz, als sie über die Straße schrit¬
ten . Da trafen sie Frau Asmus ! Die Gute hatte während
der ganzen Zeit auf sie gewartet . Viel fehlte nicht , so hätte«
die Jungen sie auf offener Straße umarmt.

Dem Schulfllhrer schickten sie ein Telegramm nach Lübeck;
sie wußten , daß er sich gleich ihnen freuen würde.

Als sie am Abend in der Scala saßen , wieder auf den
vornehmsten Plätzen , als Gäste des Herrn Ministers für
Volksaufklärung und Propaganda , schauten sie stolz um sich,
alss müsse es ihnen jeder ansehen, welches ungeheure Ge¬
schenk heute das gütige Schicksal ihrer Jugend in den Schoß
geworfen hatte.

Der nächste Morgen sah Wilhelm wieder im Palais des
Reichskanzlers. Er wurde ohne weiteres vorgelassen: alle
Beamten des Hauses kannten ihn und erwiesen ihm volles
Vertrauen . Herr Stenger überreichte ihm dreizehn Bilder
des Führers . Sie zeigten ihn in der Uniform der SA . mit
offenem Mantel . Auf jedes Bild hatte er selbst in deutlicher
Schrift mit starker Tinte seinen Namen gesetzt.

Wilhelm barg diese Bilder wie ein Heiligtum an seiner
Brust . Er gedachte Ae vorläufig noch nicht herzugeben. Dann
verabschiedete er sich . Herr Stenger sah ihm freundlich nach.

Nun war es Wilhelm klar , daß seine Jungen ihrem Dank
an den Führer auch Ausdruck geben müßten . Das konnte
wieder nur durch eine Leistung geschehen. Ihre Herzen wa¬
ren gereinigt und gestärkt durch die Tat , die sie vollendet
hatten . Jetzt mußte bewiesen werden , daß sie der Liebe des
Führers auch würdig waren.

Er verbot seinen Kameraden alle Lustbarkeiten in den
nächsten zwei Tagen . Sie hatten zu ruhen und sich auf den
Rückmarsch oorzubereiten.

Den Aufbruch setzte er auf Freitagmorgen um null Uhr
fest. Die Kameraden mußten nach Hause schreiben , daß sie
Dienstag um elf Uhr vormittags an der Mühlenbrücke in
Lübeck eintreffen würden . Die letzte Nacht wollten sie un¬
mittelbar vor Lübeck , im Landheim Erönau , schlafen.

Das bedeutete mit anderen Worten , die Strecke von zwei-
hundertundachtzig Kilometer sollte in vier Tagen zurückge-
lcgt werden . Ein tollkühner Vorsatz für diese jungen Men¬
schen , aber — er wurde in die Tat umgesetzt.

Schlagestr-Forum -er deutschen Sagend
In Erweiterung des gewaltigen städtebaulichen Vor¬

habens der Errichtung eines Schlageter-
Haines auf der Golzheimer Heide wird unter
Einbeziehung des Schlageter-Nationaldenkmals am Rhein
eine Anlage zur Erziehung und Ertüchtigung der deutschen
Jugend entstehen, die in ihrer Größe und historischen Be¬
deutung zu den gewaltigsten ihrer Art in der ganzen Welt
zählen wird.

Zu diesem Zweck ist zur Erlangung von Zdeenskizzen
für die Errichtung für die geplante Gesamtanlage ein
Wettbewerb für alle deutschen Künstler
ausgeschrieben worden , der gemeinsam von der Hitler¬
jugend , Obergebiet West, und der Stadtverwaltung Düs¬
seldorf durchgeführt wird . Als Preise bezw. für den An¬
kauf von geeigneten Entwürfen vorgesehen sind insgesamt
25 000 RM . , die in fünf Preisen zu je 2000 RM . und fünf¬
zehn Ankäufen zu je 1000 RM . durch ein Preisgericht , das
aus führenden Persönlichkeiten der Hitlerjugend , der Par¬
tei und der Künstlerschaft gebildet wird , zur Verteilung
gelangen.

Vorgesehen ist zunächst die Ausgestaltung des Schlageter-
Haines mit einem Aufmarschgeländefür 300000
Personen. In dieser Anlage einbezogen ist das Schla-
geter -Kreuz und Ehrenmal , das durch zwei weitere
Ehrenmale für die Toten der Bewegung er¬
gänzt werden soll. Geplant ist weiter die Anlage einer
Thingstätte und einer amphitheatralisch gestalteten
Freilichtbühne für 100000 Personen.

Weiter umfaßt der Gesamtplan die Schaffung einer
modernen Sportplatzanlage für rund 50000
Personen. Zn Verbindung von Thingstätte und Sta¬
dionpark und in breiter Front zum Rhein ist ferner ein
ausgedehntes A u s s t e l l u n g sg el ä n de vor¬
gesehen.

Als Krönung der Anlage erfolgt die Errichtung des
„Hauses der Deutschen Zugend "

, das der geisti¬
gen und charakterlichen Erziehung der kommenden Gene¬
rationen dienen soll . Endlich umfaßt das Bauprogramm
die Errichtung einer Jugendführerschule mit einer
Ehrenhalle für 1000 Personen. Mil dieser
gigantischen Anlage eines Forums der deutschen Zugend soll
eine Pslegestätte nationalsozialistischer Kultur errichtet wer¬
den, die der deutschen Zugend als Träger der deutschen Zu¬
kunft gewidmet ist.
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